
ZEITUNG FÜR DAS AKTIVE ZENTRUM LICHTENRADE BAHNHOFSTRASSE AUSGABE 04 / 2020

Bahnhofstraße

      
In dieser Ausgabe:

Familienzentrum  
Lichtenrade

Besuch beim Männerchor

Ausflug Dörferblick

Waffel 49 kreativ
Lichtenrade



Familien haben in den letzten Monaten wahrlich nicht die einfachste 
Zeit durchgemacht. Homeschooling und Homework, abgesagte Ur-
laube, gesundheitliche oder finanzielle Belastungen, aus der unge-
wohnt dauerhaften Nähe resultierende Spannungen, Sorge um Ange-
hörige sind nur einige der Probleme, mit denen sie zu kämpfen hatten 
(und haben). Für Krisen vieler Art gibt es das Lichtenrader Familien-
zentrum am Lichtenrader Damm. Wir sprachen mit den Mitarbeite-
rinnen darüber, was genau sie in Lichtenrade anbieten, wie sich Coro-
na auf ihre Arbeit auswirkt und was sie selber aus dieser Zeit gelernt 
haben. Lesen Sie unser Interview auf den Seiten 4 und 5. 

Entlastung für viele Familien bedeutet die Tatsache, dass seit Beginn 
des neuen Schuljahres die Schulen wieder fast im Normalbetrieb ge-
öffnet haben. Nach ca. einem halben Jahr die ganze Klasse erstmals 
wieder zu sehen, das war für viele Kinder ein wirkliches Highlight. In 
unserer Straßenumfrage auf den Seiten 8 und 9 haben wir Kinder und 
Jugendliche gefragt, wie sie es finden, nun wieder einen Schulalltag 
zu haben.

Einfach mal den Kopf frei bekommen, dafür ist ein Ausflug ins Grüne 
genau das Richtige. Glücklicherweise hat Lichtenrade an lohnenden 
Zielen in der Nähe keinen Mangel. Begleiten Sie uns auf den Seiten 12 
und 13 auf einen Fahrradtrip zum Dörferblick bei Rudow.

Wer ein Hobby hat, gilt oft als ausgeglichener, glücklicher und sozia-
ler. Noch besser ist es, wenn dabei etwas herauskommt, das auch 
anderen gefällt. Dies ist auf jeden Fall bei Chören der Fall. Lange Zeit 
konnten sie pandemiebedingt nicht proben, seit einigen Wochen sin-
gen viele Chöre wieder im Freien. So auch der Lichtenrader Män-
nerchor, dessen Probe in einem lauschigen Garten Sie auf den Seiten 
6 und 7 beiwohnen können. 

Kreativität wird bei Kindern großgeschrieben. Das LZ-Programm  
finanzierte deshalb einige Kreativ-Workshops in der Edith-Stein-Bib-
liothek. Steigen Sie mit uns auf den Seiten 10 und 11 auf den Biblio-
theks-Balkon und dekorieren mit Kindern farbenfrohe Kräutertöpfe.

Wie ein Kunstwerk wirken auch die Waffeln des immer noch relativ 
neuen Straßencafés Waffel 49. Viele Süßigkeiten, Obst und Eis erge-
ben ein Resultat, das nicht nur gut schmeckt, sondern sich auch se-
hen lassen kann. Wir haben mit der Inhaberin des Ladens gesprochen. 
(Seiten 14 und 15)

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen
Ihre Redaktion

Aktuelle und weiterführende Informationen zum AZ-Gebiet  
finden Sie unter: www.az-lichtenrade.de

2  Editorial

Liebe Lichtenraderinnen und Lichtenrader,
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Termine 2020

„Das wahrscheinlich kleinste Oktoberfest der Welt“ 
Freitag, 2.10.2020, 16:00 – 18:30 Uhr 
an den Bänken vor Barrique

Treffen des Vereins FlanierRevier Lichtenrade e. V. 
Dienstag, 27.10.2020, 19:00 Uhr 
AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 31
Wegen der Begrenzung der Teilnehmer bitte vorab anmel-
den. Die Anmeldung erfolgt über office@flanierrevier.de

Treffen der Gewerbetreibenden 
Donnerstag, 12.11.2020, 19:00 Uhr 
AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 31
Wegen der Begrenzung der Teilnehmer bitte vorab anmel-
den. Die Anmeldung erfolgt über das Geschäftsstraßenma-
nagement gsm@az-lichtenrade.de

Alle Termine finden Sie auch unter www.az-lichtenrade.de

BILDERrätsel

Wo finden Sie dieses Detail in Lichtenrade?  
Aufmerksame Leser senden die Antwort per Mail an uns.  
Unter den richtigen Einsendungen (bis 15.10.2020) verlo-
sen wir einen Gutschein über eine Waffel mit Eis im Café 
Waffel 49.

Gewinner der von der Pizzeria Mittelmeer gespendeten Piz-
za ist Reinhard Sidhof. Die richtige Lösung war: Gleisanla-
ge am Übergang Wolziger Zeile. Herzlichen Glückwunsch!

Neues Rätsel, neues Glück!Schicken Sie Ihre Lösung an:  
redaktion@az-lichtenrade.de

Die Redaktion übernimmt keine Verantwortung für die frist- und  
sachgerechte Übergabe der Sachpreise. 



Seit 2015 gibt es für die Lichtenrader Bahn-
hofstraße ein „Integriertes Städtebauliches 
Entwicklungskonzept“ – kurz: ISEK. Darin hat 
das Büro „die raumplaner“ Handlungsbedar-
fe und Umsetzungsmaßnahmen für das 
AZ-Gebiet erarbeitet. Für die Aktivitäten des 
AZ-Teams war das ISEK seitdem die Basis.

2020, fünf Jahre später, wird dieses ISEK nun 
fortgeschrieben. Bedingungen haben sich 
geändert, erste Maßnahmen des Förderpro-
gramms wirken, parallel haben größere  
Bauprojekte in Lichtenrade begonnen. Zeit, 
den Lichtenraderinnen und Lichtenrader  
die Möglichkeit zu geben, ihre Sicht in den 
Prozess einzubringen. Deshalb gab es vom 
24. August bis zum 13. September eine On
line-Plattform, über die sie Einschätzungen, 
Wünsche und Prioritäten abgeben konnten. 
Diese fließen nun in das neue ISEK ein. Wir 
werden in den nächsten Ausgaben über die 
Ergebnisse des Beteiligungsverfahrens und 
das neue ISEK berichten. 
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ISEK wird online aufgemöbelt

Lichtenrader Augenblick
Gemütlicher Plausch am Eingang der Kleingartenanlage. Ein Ehepaar 
mit Hund hat eine ältere Dame getroffen, nun werden Neuigkeiten 
ausgetauscht. Der Fokus liegt auf Wildsichtungen. „Bei uns zuhause 
hat sich neulich eine ganze Wildschweinhorde breit gemacht. Die sind 
selbst am Tag nicht abgehauen. Unser Kleiner“ – die Ehegattin deutet 
auf den Hund – „hat sich gar nicht vor die Tür getraut.“ „Zu mir hier in 
den Garten kommt immer der Fuchs“, erzählt nun die Gartenbesitze-
rin. „Von überall schleppt er Handschuhe an, um sie bei mir zu zerfet-
zen, und Schuhe hat er mir auch schon geklaut. Wenn ich ihn sehe, 

haut er erst ab, wenn ich klatsche. Der ist schon richtig zahm. Aber am 
meisten ärgere ich mich, dass er meinen Garten mit seinem Klo ver-
wechselt.“ Das Gärtnerpaar kichert. „Na, ihr lacht. Aber ich muss jeden 
Tag sehen, wie ich den Dreck wegbekomme“, entrüstet sich scherzhaft 
die Leidtragende und lehnt sich seufzend an den Zaun. „Na, das biss-
chen Fuchskacke macht doch nichts“, tröstet sie der Herr. „Vielleicht 
können wir unsere Wildschweine ja mal zu dir in den Garten schicken, 
dann kommt das Füchslein bestimmt nicht wieder.“ Wildtiergeplagte 
Großstädter unter sich …    	    				         jh

Einen Überblick über die Kommentare und 
Wünsche der Teilnehmer können Sie sich  
hier verschaffen: 

https://mein.berlin.de/projekte/online- 
beteiligung-zur-fortschreibung- 
des-isek-bah/



4  Kreativ-Workshop

Es ist nicht neu, dass im Jahr 2020 Pla- 
nungen nicht aufgehen. So ging es vielen 
von uns mit Urlaub, Familienfeiern, Arbeit 
und und und. Auch Birgit Gerstenberger 
musste umplanen – und das tüchtig. Als In-
haberin der Kindereventagentur „Colour 
Kids“ hatte sie mit dem AZ-Team für die 
Lichtenrader Bahnhofstraße Anfang des Jah-
res vereinbart, zwischen April und Juni sechs 
Kreativ-Workshops für Kinder in der 
Edith-Stein-Bibliothek zu veranstalten. Zwi-
schen April und Juni war dann allerdings kei-
ne so gute Zeit für Bastel-Workshops …

Aber das, was die Workshops sich zum Ziel 
setzten, nämlich Kinder Kreativität erleben 
lassen, Anregungen fürs Weitermachen ver-
mitteln und einfach Spaß haben, eben dies 
war in Zeiten des Lockdowns plötzlich noch 
wichtiger. Was also tun? Birgit Gerstenber-
ger hatte für ihre sechs Workshops bereits 
Materialien erworben, die nun ohne Aussicht 
auf baldige Verwendung bei ihr lagerten. 
„Nein“, so die energische Lichtenraderin, 

„das kann doch nicht das Ende der Aktion 
sein.“ Und so entschied sie gemeinsam mit 
dem AZ-Team, die Materialien auch ohne 
Workshop-Angebot unter die Kinder zu brin-
gen. „In jedem Kind steckt ein Künstler!“ lau-
tet das Colour-Kids-Motto, demzufolge 
Birgit Gerstenberger den künstleri-
schen Output Lichtenrades erheb-
lich fördert. Denn die Verteilakti-
on wurde insgesamt drei Mal 
durchgeführt, darunter ein Ter-
min zu Ostern und vorm Mut-
tertag. Alle interessierten Kin-
der konnten sich die für die 
Workshops vorgesehenen Materi-
alien abholen. Gerstenberger er-
innert sich lächelnd an das Bild, 
als sie an die verabredete Über-
gabestelle kam. An der Ecke 
Stein- / Bahnhofstraße hatte sich 
eine lange Schlange von Kindern 
und Eltern gebildet, die geduldig 
auf die Bastelpakete warteten.  

Damit die Workshop-Idee nicht ganz aus-
fällt, wurden im August nach Eintritt der ers-
ten Lockerungen drei Kreativworkshops auf 
dem Balkon der Bibliothek nachgeholt. Da 
auch die Bibliothek nur eingeschränkte Öff-

nungszeiten hat, entschied man 
sich für zwei Mittwochnach-

mittage und einen Freitag-
nachmittag. Zum Glück, 
das Wetter spielte mit 
und gegen die Sonne 
stellte die Bibliothek ein 
paar Sonnenschirme 
auf. Es wehte ein fri-

sches Lüftchen, sodass 
die hochsommerliche Hitze 

angenehm abgemildert wur-
de. Birgit Gerstenberger be-
richtet, dass sie eigentlich 
gerade dann immer Erfolg 

mit ihren Aktionen hat, wenn 
diese sich herumsprechen kön-

nen, also öfter stattfinden. Dies 
war leider bei den drei Nachmitta-

Basteln im Freien
Eine Kreativ-Aktion für Kinder in der Edith-Stein-Bibliothek 
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Eine schöne Zeit hatten die Kinder beim Kreativworkshop auf dem Balkon der Edith-Stein-Bibliothek
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gen in der Bibliothek nicht so gut möglich, 
auch wenn auf der AZ-Website, im Newslet-
ter und mit Flyern auf die Aktion hingewie-
sen wurde. Werbewirksam ist vor allem, 
wenn ein Kind seinen Freundinnen und 
Freunden von den Workshops erzählt, weiß 
Gerstenberger. 

Nun kam die Mehrzahl der Kontakte zu den 
Kindern eher zufällig im Rahmen eines Bib-
liotheksbesuches der Eltern zustande. Dafür 
war die Begegnung meist umso erfreulicher, 
denn Birgit Gerstenberger versteht es, Kin-
der auch ganz spontan fürs Basteln zu be-
geistern. So auch heute, am 19. August. Zu-
nächst sitzt nur ein Mädchen mit der 
Kreativ-Chefin am Basteltisch, Mine. „Du 
hast ja einen schönen Leoparden auf deinem 
T-Shirt, guck mal, da habe ich das passende 
Muster dazu“, sagt Frau Gerstenberger. Das 
Muster gefällt Mine. Heute steht das Verzie-
ren eines Kräutertopfes auf dem Programm, 
und da gehen tierische Muster oft am bes-

ten. Konzentriert trägt Mine den Kleber auf 
und platziert mit Gerstenbergers Hilfe das 
hauchdünne französische Deko-Patch-Pa-
pier auf dem tönernen Gefäß. Die erfahrene 
Kreative legt Wert auf hochwertige, nicht all-
tägliche Materialien. „Dann nehmen die Kin-
der die Kurse als etwas Besonderes wahr.“ 
Auch Mines Mutter freut sich: „Für die Kinder 
ist es toll und ich als Basteltante bekomme 
hier auch noch Anregungen.“

Schon bald kommen mehr Kinder hinzu, die 
in den Hygienevorschriften festgelegte Ober-
grenze von acht Personen ist fast erreicht. 

Glücklicherweise dauert das Dekorieren ei-
nes Blumentopfes nicht allzu lange, sodass 
die Tischbesetzungen wechseln. Geduldig 
hilft Birgit Gerstenberger den ganz Kleinen. 
„So richtig Sinn machen die Sachen eigent-
lich ab Schulalter, kleinere Kinder haben ein-
fach noch nicht die motorischen Fähigkei-
ten.“ Trotzdem streicht sie zwei vielleicht 
Vierjährigen die Blumentöpfe dick mit Leim 
ein und drapiert dann das von den Mädchen 
gewünschte Papier darauf. „Ich kann sie ja 
nicht wegschicken,“ sagt sie mit einem Lä-
cheln. 

Den Kindern macht das Basteln Spaß und die 
Eltern nutzen die unerwartete freie Zeit, um 
sich in der Bibliothek umzuschauen oder 
schnell einen Gang in der Bahnhofstraße zu 
erledigen. Birgit Gerstenberger, die früher 
selbst einen Bastelladen am Lichtenrader 
Damm hatte, fühlt sich Lichtenrade sehr ver-
bunden. Hier geboren und aufgewachsen, 
hat sie noch jede Menge Freunde in der Ge-
gend. Schade findet sie, dass sie mit den Kur-
sen noch nicht in der Alten Mälzerei sein 
kann, aber sie hofft aufs kommende Jahr. 
Mit ihrem Kinderevent-Service hat sie eine 
lange Kundenliste, übernimmt bei Firmen
events, Geburtstagen, Tagen der offenen Tür 
die Kinderbetreuung mit allen möglichen An-
geboten. Sehr beliebt sei das Kinderschmin-

ken mit ihren freiberuflichen Mitarbeiterin-
nen, die als gelernte Maskenbildnerinnen 
„umwerfend schön“ schminken, wie sie mit 
leuchtenden Augen schwärmt. 

Der Bastelnachmittag neigt sich seinem 
Ende zu. Birgit Gerstenberger ist angesichts 
der Umstände zufrieden. „Eigentlich hätten 
natürlich viel mehr Kinder an den Workshops 
teilnehmen können. Aber hätte mir jemand 
vor drei Monaten gesagt, dass auch nur ein 
Kind kommt – ich hätte es trotzdem ge-
macht.“ Und mal sehen, vielleicht gibt es ja 
eine zweite Chance für Frau Gerstenberger –
und vor allem für die Lichtenrader Kinder.

 AUSGABE 04 / 2020

Text und Fotos: Johannes Hayner, Illustraionen: Designed by Freepik /www.freepik.com

Basteln mit französischem Deko-Patch-Papier 

Birgit Gerstenberger ist Inhaberin der Kindereventagentur 
„Colour Kids“
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Es tut gut,
Das Familienzentrum Lichtenrade hat seinen 
Sitz im Gemeinschaftshaus Lichtenrade, di-
rekt am Lichtenrader Damm, und ist eine 
Einrichtung des Nachbarschafts- und Selbst-
hilfezentrums in der ufafabrik e. V. (NUSZ) 
Alle Lichtenrader Familien können dessen 
Angebote nutzen. Wir trafen das Team des 
Familienzentrums für ein Interview, um ins-
besondere nach den Auswirkungen von  
Corona zu fragen. Zum Team gehören Ein-
richtungsleitung Rahel Lührs (RL), die Sozial
pädagoginnen Antje Geßner (AG) und Fran-
ziska Galetzka und die Kauffrau für 
Bürokommunikation Julia Teege (JT), die für 
die Abläufe im Hintergrund verantwortlich 
ist.

Was hat das Familienzentrum Lichtenrade 
für Aufgaben und was bietet es an?
RL: Grundsätzlich sind wir für Familienförde-
rung da, also eine Anlaufstelle für alle Fami-
lien hier in der Nachbarschaft mit Kindern. 
Das ist die Kernzielgruppe. Die Angebote für 
die Familien sind ganz vielfältig. Das können 
Gruppenangebote sein oder Beratungsange-
bote, offene Sprechstunden, selbst organi-
sierte Treffs, Workshops, Seminare, Vorträ-
ge, Kurse und so weiter. Das Angebot ist sehr 
breit und reicht vom PEKiP-Kurs* bis hin zur 
offenen Krabbelgruppe. Die meisten Angebo-
te sind kostenfrei. Bei uns können alle Eltern 
ihre Fragen zur Erziehung und Entwicklung 
ihrer Kinder stellen und sich untereinander 
austauschen. 

Also liegt der Schwerpunkt auf Familien mit 
minderjährigen Kindern?
RL: Im Prinzip schon. Bei uns finden aber 
auch Angebote, die sich nicht explizit an Fa-
milien richten, einen Platz. Wir haben hier 
eine Handarbeitsgruppe, eine Senio-
ren-Sturz-Prävention, Rechtsberatung, ein 
Sprachcafé – um daran teilzunehmen, muss 
man keine Familie sein oder minderjährige 
Kinder haben. 

Was ist das größte Hindernis für eure Arbeit, 
das sich durch Corona ergeben hat?
RL: Die Begrenzung oder teilweise sogar das 
Verbot des persönlichen Kontakts zu unse-
ren Besucherinnen und Besuchern. Am meis-
ten Aufwand hatten wir damit, unsere Ange-
bote so umzustellen, dass sie den geltenden 
Hygienevorschriften entsprechen: kleinere 
Gruppengrößen, das Angebot insgesamt an-
ders zu gestalten, online zu kommunizieren. 
Bevor Treffen überhaupt wieder möglich wa-
ren, haben wir in kurzer Zeit auf digitale An-
gebote umgestellt. Das war wichtig, um den 
persönlichen Kontakt zu erhalten und Fami-
lien Hilfestellungen geben zu können. 

Sind die Gruppengrößen durchgängig redu-
ziert?
RL: Offene Angebote haben wir bisher noch 
gar nicht. Alles läuft ausschließlich mit An-
meldung. 

AG: In den ersten Monaten ab März hatten 
wir natürlich keine Angebote vor Ort. Wir ha-
ben die Zeit genutzt, um uns in die digitale 
Welt von Facebook und Instagram einzuar-
beiten, um mit den Familien in Kontakt zu 
bleiben. 

RL: Facebook haben wir zwar schon seit Er-
öffnung des Familienzentrums, aber lange 
nicht so intensiv wie heute betreut. Ins-
tagram kam hinzu, weil viele unserer jungen 
Familien über Instagram vernetzt sind. Wir 
haben viele Angebote digital umgemodelt. 
Manche Sachen waren ganz einfach, etwa 
Sprechstunden oder Beratung. Die Rechtsbe-
ratung lief von Anfang an gut, da waren un-
sere Anwältinnen sehr flexibel. In der Musik-
gruppe hat die Leiterin kleine Liedchen zur 
Gitarre eingespielt und für die Kinder hoch-
geladen. Das wurde von den Familien sehr 
gut angenommen. Andere Angebote ließen 
sich nur schwer digital umsetzen. Etwa Be-
wegungsangebote für Kinder.

Was waren Herausforderungen, die ihr so 
nicht vorhergesehen habt?
JT: Wichtig war, dass unsere Besucherinnen 
und Besucher überhaupt erfahren konnten, 
dass wir weiterarbeiten und dass wir Ange-
bote für sie haben.

Wie habt ihr das gemacht?
JT: Wir haben geschaut, dass wir wenigstens 
zwei Mal am Tag etwas bei Instagram und 
Facebook posten, damit wir sichtbar werden. 
Außerdem gibt es in Lichtenrade zwei große 
Facebook-Gruppen, in die wir wichtige Inhal-
te geteilt haben, um Aufmerksamkeit auf 
uns zu lenken. 

Wie hat sich eure Zusammenarbeit gestaltet?
RL: Unsere Jugendeinrichtungen haben sich 
per Zoom ausgetauscht, und das haben wir 
dann übernommen. Wenigstens ein Mal pro 
Woche haben wir so eine Teamsitzung abge-
halten. Für die Projektorganisation haben 
wir noch eine Projekt-App eingeführt, mit 
der sich Aufgaben prima zuweisen lassen 
und sich der Ablauf gut organisieren lässt. 
Bis heute sind wir maximal zu zweit im Büro. 
Heute ist die erste Teamsitzung, zu der wir 
alle vier gekommen sind. 

AG: Wir haben versucht, das Babycafé online 
umzusetzen. Normalerweise ist das eine 
Möglichkeit, bei der die ganz Kleinen mit 
Gleichaltrigen in Kontakt kommen und die 
Eltern sich derweil austauschen können. Das 
haben wir versucht, per Zoom durchzufüh-
ren. Aber für die Babys funktioniert das lei-
der nicht, weil sie nach einiger Zeit die Auf-
merksamkeit ihrer Eltern einfordern. Seit 
kurzem haben wir endlich wieder Treffen vor 
Ort mit kleinen Gruppen. Da merken wir, wie 
es allen guttut, sich wieder „live“ zu treffen. 
Wir haben jetzt Babys, die schon krabbeln 
und das erste Mal in ihrem Leben Gleichaltri-
gen begegnen. Es war total berührend, das 
zu sehen. 

Zu Besuch beim 
Familienzentrum Lichtenrade
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* Prager Eltern-Kind-Programm, ein Konzept für die Gruppenarbeit mit Eltern und Kindern im ersten Lebensjahr.

 sich wieder
„live“ zu treffen
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Corona hat ja eine ganze Reihe von sozialen, 
finanziellen und gesellschaftlichen Proble-
men hochgebracht, die jedenfalls in dieser 
Ballung noch nicht vorhanden waren. Denkt 
ihr über Angebote nach, die darauf einge-
hen?
AG: Wir beobachten die Entwicklung auf-
merksam. Zum Beispiel betreue ich das Pro-
jekt „wellcome“, in dem Ehrenamtliche Fa-
milien mit Neugeborenen für ca. ein halbes 

Jahr unterstützen. Wir haben den Eindruck, 
dass jetzt viel mehr Eltern kommen, die an 
ihren Grenzen angelangt sind. Vor allem, 
weil ja kein Ende der Krise abzusehen ist. 

RL: Ich glaube schon, dass sich neue Themen 
auftun. Wenn ich an die Geburtssituationen 
unter Corona-Bedingungen denke: ohne Un-
terstützung des Partners, unter Quarantäne 
und so weiter – das sind ja teilweise kleine 
Traumatisierungen, die sich da ergeben. Da 

müssen wir aufmerksam bleiben, haben 
aber auch bereits Angebote, die darauf re-
agieren können. 

Was hat Corona sonst noch für Auswirkun-
gen?
RL: Ich muss zugeben, dass ich den Mehrauf-
wand anfangs unterschätzt habe. Aber per-
manente Reinigung und Desinfektion, das 
Führen von Teilnehmerlisten, die Organisati-

on von Voranmeldungen brauchen enorm 
viel Zeit und Kraft. Für sich allein hört sich 
das nicht viel an, aber insgesamt ist es wirk-
lich nicht zu vernachlässigen. 

Wie war eure Situation als Team und Ange-
stellte in den letzten Monaten?
RL: Wir haben zwischendurch gemerkt, dass 
wir sehr glücklich sein können mit dem Ar-
beitsumfeld, in dem wir gelandet sind und 
mit dem Verein, für den wir arbeiten. Es wur-

den schnell Lösungen gefunden, mit denen 
sowohl Arbeitgeber als auch -nehmer leben 
konnten. Und auch wir als Team haben uns 
erstaunlich schnell eingespielt. Ich bin zu Be-
ginn der Krise gerade aus der Elternzeit ge-
kommen, Franziska habe ich damals erst 
kennengelernt. 

Werdet ihr Teile der digitalen Arbeitsvorgän-
ge auch nach Corona beibehalten?

RL: Also, ich finde zumindest die Onlinevor-
träge für Eltern sehr gut. Die haben teilweise 
richtig gute Beteiligung. Neulich hatten wir 
13 Teilnehmer, hier im Haus wären es viel-
leicht die Hälfte gewesen. Vieles lässt sich 
sicher gut in unsere Arbeit integrieren. Social 
Media finden wir sehr interessant, braucht 
aber auch viel Zeit. 

Text und Fotos: Johannes Hayner
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Das Team des  
Familienzentrums 
 v. l. n. r.:  
Antje Geßner,  
Franziska Galetzka,  
Julia Teege und  
Teamchefin Rahel Lührs
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Zurück in die Schule
Die Corona-Pandemie hat ein solches Loch in die Bildungsbiographien heutiger 

Schüler gerissen, wie es lange keine Generation mehr erfahren musste. Vor weni-

gen Wochen ging der Schulbetrieb nun halbwegs normal wieder los. Wir wollten 

von Schülern wissen, wie sie den Neustart erlebt haben.
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Ich bin gerade erst zur Schule gekommen, zu 
meinem Freund Matteo in die Klasse. Es ge-
fällt mir gut dort. Ich wünschte aber, ich hätte 
einen zwei Meter großen Troll, der immer mit 
in unsere Klasse kommen würde. Der hätte auch 
ein Gegenmittel gegen Corona. Damit würde er uns 
alle impfen. Dass wir eine Maske tragen müssen, finde 
ich blöd.

FRIEDRICH (6):

Seit ein paar Wochen gehe ich in die 
7. Klasse am Georg-Büchner-Gymnasium. 
Hier müssen wir sogar im Unterricht eine 
Maske tragen. Die Abstandsregelung finde 
ich eigentlich ganz gut, da gibt‘s in den 
Pausen und so kein Gedränge.

INA (12):

Bei uns an der Berufsschule ist in den 
Monaten vor den Ferien alles ausgefal-
len, wir waren nur im Betrieb. Jetzt müs-
sen wir den ganzen Stoff komprimiert 

nachholen, das ist ganz 
schön anstrengend. Im-
merhin gibt es keine 
Nachhol-Klausuren, das 

hätte noch ge-
fehlt.

JOHNNY (24):

Ich bin geschockt: Gerade habe ich er-
fahren, dass unsere Englandfahrt aus-
fällt. Normalerweise fährt jede 8. Klasse 
für zwei Wochen nach England. Das ist 
dieses Frühjahr schon ausgefallen und 
jetzt trifft es uns auch. 

ANNICK (13):

Ich habe gerade an einer berufsbildenden Schule 
angefangen, an der ich mein Fachabitur machen 
will. Es ist gut, wieder zur Schule zu gehen, auch 
wenn ich meine Klasse noch nicht kenne. Wir sind 
ja alle neu dort. Mit Maske ist das Kennenlernen 
noch schwerer.

MALOU (16):



Die Schulaufga-
ben finde ich 
nicht so gut, 
aber der Hort 
würde mir Spaß machen. Aller-
dings ohne die Erzieherinnen. Ich 
wäre der Erzieher und mit meinem 
Freund Friedrich der wichtigste 
Mann. Jetzt ist besser, dass ich 
nicht mehr ganz so früh auf-
stehen muss, weil die Schule 
10 Minuten später anfängt. 
(hört sich die Antwort von 
Friedrich an) Mein Troll 
wäre orange und vier Meter 
hoch. Der spuckt das Coro-
na-Gegenmittel auf uns alle 
drauf.

MATTEO (7):

Straßenumfrage  9 

Zurück in die Schule

Illustrationen: Malou Laqua 
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Ich bin jetzt in der sechsten Klasse. Jetzt sehe ich 
endlich meine ganze Klasse wieder und auch die 
Freundinnen, die ich lange nicht getroffen habe.  
Das ist schön, aber blöd ist, dass unsere Klassen-
fahrt schon wieder ausfällt. Seit drei Jahren  
hatten wir schon keine Klassenfahrt 
mehr.

KARLOTTA (11):

Ich habe Ina in meiner neuen Klasse am GBG kennen-
gelernt. Nur hier nach der Schule sehen wir uns 
ohne Maske, das ist ko- misch. Trotzdem freue ich 
mich, wieder richtig zur Schule zu gehen – das 
letzte Grundschul-Halbjahr war sehr 
merkwürdig.

MARLENE (12):

Corona hat mir meine Klassenlehrerin 
geklaut! Weil sie zur Risikogruppe ge-
hört, konnte sie keine eigene Klasse 
mehr haben. Jetzt haben wir einen neu-
en Lehrer, aber der ist auch ganz okay.

LION (8):

Wegen Corona gibt es an unserer Schule 
keine AGs. Auch unsere Theater-AG fällt 
aus. Ich bin so enttäuscht, denn das 
Spielen auf der Bühne hat mir richtig 
Spaß gemacht.

LEWIN (10):



10  Lichtenrader Männerchor

„So was Großes geht nicht einfach so vorbei!“ Voller Überzeugung 
schmettern die zwölf Herren das musikalische Liebesgeständnis in 
die klare Abendluft. Auch Angebetete in etwas weiterer Entfernung 
würden den Minnesang vernehmen können. Durchaus angenehm, 
dieses Treffen mit dem Lichtenrader Männerchor …

Chorprobe 2020: Selbst betagte Sänger können sich schwerlich an 
ähnliche Umstände erinnern. Und beim 1911 gegründeten Lichtenra-
der Männerchor sind die „ältesten Hasen“ immerhin schon 50 Jahre 
dabei, erzählt Chorleiter Hans-Joachim Straub. Proben in geschlosse-
nen Räumen? War lange verboten. Sich durch gegenseitige Nähe 
stimmlich stützen? 2 Meter Mindestabstand. Einfach mal schnell am 
Klavier ein paar schwierige Passagen vorspielen? Nur bei vorheriger 
und nachfolgender Desinfektion der Tasten. Das, was Chorgesang ei-
gentlich ausmacht, nämlich sich mit anderen zu einem Gesamtklang 

vereinigen, wird durch das Gebot der sozialen Distanz eigentlich kom-
plett ad absurdum geführt. Aber Not macht erfinderisch …

Man mag über Lichtenrade vieles sagen, dass der Ortsteil im Berliner 
Süden übermäßig urban sei, hört man selten. Im Gegenteil, irgendwie 
scheinen die meisten Lichtenrader einen eigenen Garten oder jeden-
falls Zugang zu einem ordentlichen Stück Grün zu haben. Das brachte 
die Lichtenrader Chorsänger auf die Idee, sich statt im seit Monaten 
gesperrten Gemeinschaftshaus in Sänger-Gärten zu treffen, um end-
lich wieder proben zu können. Nun steht bei den wöchentlichen Tref-
fen immer dienstags in Lichtenrades Gärten eine gut mit Wasser und 
Bier gefüllte Kühltasche, die auf Sängerdurst wartet und damit den 
Freizeitcharakter in den Vordergrund schiebt - oder, Herr Straub?! Der 
frühere Opernsänger zieht die Augenbrauen in die Höhe: „Nein, nein, 
wir arbeiten hier schon ernsthaft. Aber in so einem Garten kann man 
den Freizeitcharakter nicht ganz ausschalten - deshalb probieren wir 
eine, anderthalb Stunden richtig und danach gibt’s geselliges Beisam-
mensein und ein bisschen Singen.“ 

Heute ist das temporäre Domizil in der Schillerstraße, Mitsänger 
Lemke bewohnt ein Mehrfamilienhaus mit großem Garten. Tische, 
Stühle, Noten, Kühltasche künden von den Vorhaben des Abends. 
Nach und nach kommen die Sänger zumeist mit einem lockeren 
Spruch auf die Wiese, an deren östlichen Ende Hans-Joachim Straub 
mit voluminösem Bass seine Sänger begrüßt. Mannomann, welche 
Disziplin: Alle treffen rechtzeitig ein. Punkt sieben geht es mit einer 
einladenden Geste des Impresarios los: Straub fordert seine Eleven 
auf, sich zu erheben und die Gespräche einzustellen. 

So, wie ein Sportler sich aufwärmen muss, so steht vor dem Singen 
das Einsingen. Zunächst geht es um die allgemeine Lockerung von 

Den Lichtenrader Männerchor macht die Coronazeit erfinderisch
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im GrünenGesang
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Muskulatur und 
„Instrument“. Goril-
laartiges Brust-
trommeln lockert 
den Burstkorb – 
zwar nicht ganz so 
kraftvoll wie King 
Kong, aber mit der 
Würde des Chorsän-
gers. Lockere Lip-
pen artikulieren an-
ders. Also steht nun 

Lippenflattern auf der Agenda. Nun kommen Töne, um der Stimme 
die Räume nach oben und unten zu öffnen. Hans-Joachim Straub gibt 
Melodie und Rhythmus vor, ist aber nicht zufrieden. „Konzentration, 
meine Herren, das fällt auseinander. Die da links scheinen schnell 
nach Hause zu wollen, aber ihr rechts lasst euch zu viel Zeit.“ Es geht, 
bisweilen noch etwas tremolierend, in Höhe und Tiefe, jetzt auch an-
gepasst an den Schlag des Dirigenten. 

Und jetzt wird auch richtig geprobt, denn der nächste Auftritt steht 
vor der Tür. Bis dahin ist noch einiges zu tun und entsprechend forsch 
geht Hans-Joachim Straub die Probe an. Vieles wird a capella gesun-
gen, aber heute steht zunächst ein Stück mit Gitarrenbegleitung an: 
„Hinterm Horizont“ von Udo Lindenberg. Filigran zupft Dieter Rau, 
Vorsitzender des Chorvereins die Saiten, während der Chor das Lied 
für eine Verflossene intoniert. Straub selbst unterstützt im Falsett 
den ersten Tenor, was eigentlich nicht seiner Stimmlage entspricht, 
aber trotzdem gut klingt. Bis zur Bühnenreife wird das Stück wohl 
noch ein paar Durchläufe brauchen, aber für nachbarschaftlichen Ap-
plaus vom Balkon und von hinter der Hecke reicht es schon. 

Wie schätzt Chorleiter Straub, der den Männerchor seit 12 Jahren di-
rigiert, dessen künstlerische Qualität ein? „Für unseren Zweck, für 
das, was ich an Qualität hier vorgefunden habe und für unsere groß-
artigen Auftritte muss ich sagen, dass viele hier sehr über sich hin-
ausgewachsen sind. Und es ist unser größtes Pfund, dass wir alle es 
mit viel Engagement rüberbringen.“ Das scheint nicht nur der Chor-

leiter so zu sehen, denn der Lichtenrader Männerchor ist gerade zum 
siebten Mal zum großen Musikschulkonzert im Kammermusiksaal 
der Philharmonie eingeladen. 

Hans-Joachim Straub leitet in Mahlow auch einen Frauenchor. Mit 
dessen 45 Frauen haben die 17 Lichtenrader Männer schon öfter Kon-
zerte gegeben, was den tollen Nebeneffekt hat, dass man durch die 
vergrößerte Anhängerschaft auch mehr Zuhörer gewinnt. Kein uner-
heblicher Faktor in der Chorszene. So gelang es schon öfter, das Ge-
meinschaftshaus mit 350 Leuten zu füllen. Am 27. November ist ein 
gemeinsames Konzert mit dem von Straub geleiteten Kammerchor 
der Musikschule „Leo Kestenberg“ in der Salvatorkirche geplant, „mal 
sehen, wie das mit 
Corona wird“, sagt 
er optimistisch.

Wieder greift der Gi-
tarrist in die Klamp-
fe, „Über den Wol-
ken“ wird geprobt. 
Vielleicht schon 
eine Anspielung auf 
den BER, der bald 
eröffnet wird?! Die wackeren Sänger, die meisten eher im Rentenal-
ter, hängen sich rein. Aber es gibt auch Nachwuchs. Das Repertoire 
spricht Publikum und Sänger an, es geht von alt (Loreley und Änn-
chen von Tharau) bis neu (Tote Hosen). Straub achtet auf die richtige 
Mischung und scheint damit so falsch nicht zu liegen. Ob er sich der 
Gefahr bewusst sei, mit dem Chorgesang den - wegen der Anste-
ckungsgefahr oft so bezeichnete - „gefährlichsten Job der Welt“ zu 
betreiben? „Na“, lacht Hans-Joachim Straub, „ich hatte nicht gedacht, 
dass ich mal auf so einem Level lande.“ Heute jedenfalls an frischer 
Luft und mit viel Abstand scheint das Risiko überschaubar.

„Jeder kann singen!“ ist das Motto des Chores, und davon dürfen sich 
interessierte Lichtenrader gern angesprochen fühlen. Zum Abschied 
wird Leonard Cohen intoniert. Ja, „Hallelujah“, denkt man, während 
das Lied langsam leiser wird, gemeinsam Singen ist doch eine der 
schönsten Sachen der Welt!
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Lippenflattern mit und ohne Bläschen

Chorleiter Hans-Joachim Straub hat sichtlich Spaß

Text und Fotos: Johannes Hayner



12  Ausflug zum Dörferblick

I n  d i e  W e i t e ,

Die Nah-Erholung hat unter den derzeitigen 
Bedingungen eine völlig neue Bedeutung be-
kommen. Wenn Fernreisen Corona-bedingt 
ausfallen, gewinnen die Attraktionen im Um-
feld an Gewicht. Deshalb hat sich die Redak-
tion umgeschaut, welche lohnenswerten 
Ausflugsziele es rings um Lichtenrade gibt. 
Heute stellen wir einen kleinen Fahrradaus-
flug vor, den man selbst nach der Arbeit noch 
gut bewältigen kann und der sich am Wo-
chenende mit etwas mehr Zeit zur Halbtages
tour mit kleinen Abstechern ausdehnen 
könnte. Alternativ sind die knapp 8 Kilometer 
vom S-Bahnhof Lichtenrade aus auch zu Fuß 
zu schaffen. 

Zunächst geht es über die gesamte Bahnhof-
straße Richtung Osten. Man überquert den 
Lichtenrader Damm und biegt nach einem 
kurzen Stück Im Domstift auf die Pechstein-
straße ein. Nach 500 Metern geht es links in 
die Würzburger Straße bis zu deren jähem 
Ende. Dort wartet ein kleiner Durchgang, 
durch den man in eine andere Welt schlüpft. 
War es gerade noch hell, weit und heiß, emp-
fängt uns hier angenehm kühles, enges Dun-
kelgrün. Fast blind tastet sich das Rad ein 
paar Meter zum Mauerweg vor. Diesem folgt 
man nach links – aber nur gut 100 Meter. 
Sollten Ihnen hier noch Radfahrer begegnen 
– auf dem nun folgenden Wegstück sind Sie 

garantiert allein. Auf einem unscheinbaren 
Pfad biegen wir nach rechts ein. Ein kurzes 
Stück schlägt man sich durchs Unterholz, 
dann eröffnet sich ein verwunschener Pfad 
mit mannshohem Gras rechts und links des 
Wegs. Waren wir gerade noch in Berlin? Wei-
te, soweit das Auge reicht. 

Da der Untergrund des schmalen Weges oh-
nehin nicht zum Rasen einlädt, gibt es Gele-
genheit, sich rechts und links umzuschauen. 
Plötzlich stößt man auf eine Art Wohnzim-
mer im Grünen mit gemütlichem Sofa und 
Sessel, die direkt auf Baumstümpfe montiert 
sind – Einladung zur ersten Pause. Die neh-
men wir dankend an und verdrücken unsere 
Marschverpflegung vom Café Obergfell.

An der folgenden Kreuzung sollte der vor-
ausschauende Radler sein Vorderrad nach 
links bewegen, um entlang gerade grüner 
Spargelfelder Groß Ziethen zu erreichen. 
Hier halten wir uns nicht lange auf, und ver-
lassen Groß Ziethen, wie wir es betreten ha-
ben: postwendend. Schon vorm ersten Kreis-
verkehr biegt der kundige Fernradler scharf 
rechts ab und passiert Pferdekoppeln sowie 
einen kleinen Bach. Einige Kurven des Weges 
nehmen wir mit, da sich keine Alternativen 
aufdrängen. Mannshohes Weidegras, neu 
gepflanzte Bäume, märkische Weite und ein 

Ausflug zum Dörferblick
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in die Höhe!
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Text und Fotos: Johannes Hayner, Illustration: Malou Laqua

von Pferdehufen zertrampelter Weg kenn-
zeichnen die folgenden Kilometer. Glückli-
cherweise gibt es parallel zumeist einen 
schmalen Alternativpfad, der den Reifen ei-
nen besseren Untergrund bietet als die Reit-
wege. Hunde rennen frei über die Wiesen - 
oder sind das schon Wölfe? 

Wir passieren einen trüben Pfuhl, in dem 
Frauchen und Herrchen ihre Hunde baden 
(doch keine Wölfe) und fragen uns langsam, 
wann wir das Ziel unseres Ausflugs endlich 
zu Gesicht bekommen. Denn immerhin ist 
der Dörferblick ganz im Süden Rudows eine 
der höchsten Erhebungen Berlins. Noch aber 
scheinen die Erlen am Feldrain auszureichen, 
den mächtigen Gipfel zu verbergen. Erst kurz 
nachdem wir auf den Schönefelder Weg, üb-
rigens eine Fahrradstraße, eingebogen sind, 
präsentiert sich der Dörferblick in seiner 
ganz Pracht. Seine 85,6 Meter Höhe ver-
dankt er, wie so viele andere Hügel Berlins, 
dem zweiten Weltkrieg. Hier wurden Trüm-
mer aus den Ruinen der Innenstadt aufge-
häuft. Nach dem Mauerbau kippten hier 
Westberliner Müllautos ihre Fracht auf die 
Steine. In den 1970er Jahren besann man 
sich auf den touristischen Wert der Höhenla-
ge und gestaltete die Erhebung zum Naher-
holungsgebiet um. Denn von hier oben hat-
ten die eingeschlossenen Berliner einen 
weiten Blick ins flache Land jenseits der 
Mauer – vor allem auf die Dörfer Schönefeld, 
Waßmannsdorf und Groß Ziethen. Deshalb 
erhielt das Berliner Matterhorn den Namen 
„Drei-Dörfer-Blick“, was später in „Dör-
ferblick“ geändert wurde. Tatsächlich hat 

man von oben auch den Eindruck, auf mehr 
als drei Dörfer (Berlin nicht mitgerechnet) zu 
blicken. 

Nun ist die Anfahrt zu einem Gipfel ja nur der 
halbe Spaß – echte Radler müssen den Berg 
auch tretend bezwingen. Wer sich diese 

Freude gönnen möchte, sollte am Fuß des 
Dörferblicks nach rechts fahren, anders als 
wir. Unsere Tour führte nach links und ende-
te an Fahrradständern vor einer Treppe. Da 
unklar war, ob es einen fahrradtauglichen 
Aufstieg gibt, entschlossen wir uns für den 
Aufstieg zu Fuß. Über mehr oder weniger 
steile Stufen führt die Bezwingung des Gip-
fels zunächst auf ein Plateau. Wer die Tour 

nicht in einem Rutsch schafft, kann hier oder 
auf dem folgenden zweiten Plateau ein paar 
Stufen weiter sein Basislager aufschlagen. 
Bergsteiger, die in Form sind, schaffen den 
gut gesicherten Zustieg auch am Stück. Auf 
dem baumlosen Gipfel angelangt, bietet sich 
ein herrlicher Rundumblick von der Gropius-
stadt im Norden bis zum neuen Flughafen 

BER nebst Alt-Airport Schönefeld im Süden. 
Lichtenrade versteckt sich westlich schüch-
tern im satten Grün. 

Der Dörferblick scheint ein Treffpunkt der 
jüngeren Lokalhelden zu sein. Es gibt zwei 
Gruppen junger Männer, die sich bei einem 
Bier die Höhenluft gefallen lassen und Net-
flix-Serien diskutieren. Vereinzelt kommen 
Pärchen oder Alleinwandernde auf den Gip-
fel, um die Aussicht und mitgebrachten Pro-
viant zu genießen. Jetzt sehen wir, dass der 
Berg auch mit dem Rad bezwungen werden 
kann. Das holen wir nach und erklimmen 
den Dörferblick heute zum zweiten Mal. In 
weiten Kurven, die in zwei Schleifen den Berg 
umrunden, geht es zunächst sacht bergauf. 
Erst kurz vor dem Gipfel wird es plötzlich 
steil und man bequemt sich aus dem Sattel, 
um die letzten Meter im Stehen zu fahren. 
Verschwitzt, aber glücklich kommen wir 
oben an. Die Rückfahrt nach Lichtenrade hat 
man von hier oben schon vollständig im 
Blick. Alternativ zum Hinweg bietet sich auch 
die Rückfahrt auf dem Berliner Mauerweg 
an, der direkt zu Füßen des Dörferblicks ver-
läuft.

gute Aussicht auf die Gewerbegebiete am Flughafen

 AUSGABE 04 / 2020



Die Waffel – ein wahrhaft internationales Ding. Geschätzt auf der 
ganzen Welt – und in vielen Sprachen nahezu baugleich zum deut-
schen Begriff. Sie geht auf Englisch als „waffle“, auf Russisch als 
„Waflja“, auf Norwegisch als „Vaffel“, auf Lettisch als „Vafele“ und in 
Esperanto als „vaflo“ über den Ladentisch und wird hier genauso 
gern gegessen wie dort, wo sie zum Beispiel „gaufre“ (Frankreich) 
oder „Gözleme“ (Türkei) heißt.

Unsere Geschichte beginnt mit Ariane und Saleh, einem jungen Pär-
chen, das in Lichtenrade wohnt. Ariane stammt von hier und kennt 
ihren Kiez seit immer. Was beiden auffiel: In der Bahnhofstraße gibt 
es kaum Angebote, die sich an ein junges Publikum richten. Schade, 
fanden die beiden. 

Bei einem Spaziergang durch den Kiez fiel ihnen ein leerstehender 
Laden in der Bahnhofstraße auf. Eine zuvor erst vage besprochene 
Idee könnte doch jetzt Realität werden, oder?! Aber sicher musste der 
Gedanke erst reifen … „Nein, es gab die Gelegenheit, und da haben 
wir zugegriffen. Ich verschiebe Dinge nicht auf später“, sagt Ariane 
entschlossen.

Tatkräftig löffelt sie Waffelteig in eine Form, um eine der bestellten 
Köstlichkeiten zu backen. Deckel zu, Waffeleisen auf volles Pro-
gramm. Appetitliche Aromen füllen den übersichtlichen Raum, der 
gerade leer ist. Draußen sitzt Lichtenrade in der Sonne. Nun ist eine 
gebackene Waffel allerdings nur der erste Schritt zum kompletten 
Kunstwerk. Als nächstes kommt ein Aufstrich aufs Gebäck: Nuss-Nou-
gat-Creme, weiße Schokolade oder Apfelmus beispielsweise. Wer da-

Zu Besuch im „Waffel 49“

14  Reportage

Gebackenes Gesamtkunstwerk

Gar nicht so leicht, sich bei Aufstrich,  
Obst und Topping zu entscheiden …
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mit noch nicht genug an der Waffel hat, packt Obst dazu: Erdbeere, 
Ananas, Banane und Co. Um die Balance zwischen Frucht und Süße 
wieder in Richtung Zucker zu schieben, kommt nun ein Topping. Wir 
reden hier über Smarties, Kokosraspeln oder Krokant. Und für ein 
bisschen Kleingeld gibt es ein Extratopping on top, was auf Deutsch 
Kinder Bueno, Raffaello und Snickers bedeutet. Ach, Sie vermissen 
das Eis? Für 1,20 Euro zusätzlich gestaltet man sich den perfekten 
Heiß-Kalt-Kontrast mit einer Kugel Barletta-Eis aus der gleichnami-
gen Kreuzberger Eismanufaktur. „Die machen die beste Eiscreme in 
Berlin“, meint Ariane. In fünf Schritten kommt man so zu einem liebe-
voll inszenierten Superdessert, das zumindest in Sachen Kalorienge-
halt Hauptgang-Charakteristik aufweist. 

Die Geschmacks-Bombe hat Anhänger in Lichtenrade gefunden.  
„Super lecker“, sagt ein ungefähr 10-jähriges Mädchen, und ihr klei-
ner Bruder klaut ihr währenddessen zwei Erdbeeren von der Waffel. 
Sie lacht. Nicht ganz so überzeugt zeigt sich ein vielleicht 40-jähriger, 
der seine Familie hierher ausführt. „Nee, die Waffeln sind nichts für 
mich. Meine Tochter und meine Frau sind verrückt danach, aber ich 
hol’ mir hier nur ‘nen Kaffee. Der ist allerdings richtig gut.“ Die beiden 
Freundinnen Ina und Marlene warten geduldig auf ihre Waffeln, de-
ren Zubereitung etwas dauert. „Gar nicht so leicht, sich bei Aufstrich, 
Obst und Topping zu entscheiden. Aber wir kommen so lange, bis wir 
alle Kombinationen durch haben“, kichern sie. Damit sie dabei nicht 
durcheinander kommen, können sie ihre Namen auf die Waffeln 
schreiben lassen – mit Schokosauce. „Lecker“, freut sich die kleine 
Mia, die gerade ihr „a“ weglöffelt. 

Ariane und Saleh berichten, dass die Waffel tatsächlich das Flagg-
schiff im Verkaufsportfolio ist. Aber auch die herzhaften Toasts ha-
ben ihre Fans und natürlich der Barista-Kaffee, von dem der Inhaber 
des benachbarten Döner-Imbiss’ wenigstens acht Tassen täglich 
trinkt. Seit drei Monaten sind sie gute Nachbarn und verköstigen sich 
öfter gegenseitig. Auch während des Interviews bestellt ein Abge-
sandter mehrere Waffeln für die Fleischspieß-Brater. Zu den Inhabern 
der anderen angrenzenden Geschäfte gibt es ebenfalls guten Kon-
takt. 

Ein Jahr sitzt „Waffel 49“ nun schon in der Bahnhofstraße, aber bis 
heute kommen Kunden, die fragen, seit wann es den Laden gibt.  
Ariane ist stolz, dass sie bisher ohne Werbung klargekommen sind, 
auch in der Anfangsphase. „Das ging ganz von allein, die Kunden 
scheinen auf uns gewartet zu haben.“ Der Corona-Lockdown war 
hart, immerhin konnten sie außer Haus verkaufen. Der mit allerlei 
Sinnsprüchen zur Evolution (… guten Zweck gemeinsam gestalten), 
zum Heimweg (… long ROAD H.O.M.E.) und zur Speisekarten-Gestal-

tung für Veganer und Zucker-Verächter ver-
zierte Raum wird von Kunden nur mit Maske 
betreten. „Sag ihr, ich ruf zurück!“ steht 
überm Tresen, doch diese niedergeschriebe-
ne Unverbindlichkeit spiegelt sich im freund-
lichen Umgang mit den Kunden nicht wider.

Ja, er macht den beiden Spaß, dieser erste 
Ausflug in die Welt der Gastronomie. Bereut 
haben sie ihn nicht, trotz der harten Coro-
na-Zeit. Auch der Baustelle während der Um-
gestaltung der Bahnhofstraße sehen sie ge-
lassen entgegen. Immerhin beinhaltet deren 
Ergebnis – eine flanierfähige Geschäftsstra-
ße – hervorragende Bedingungen fürs Waf-
felgeschäft. „Selbst schuld, wer keine Waffel 
essen will“, grinst Ariane, weiß aber auch, 
dass deren Zahl überschaubar ist. 

Text und Fotos: Johannes Hayner
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Ariane freut sich über den erfolgreichen Start ihres Cafés
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Auf der Übersichtskarte 
zum AZ-Gebiet verorten 
wir Einrichtungen, die in 
der Zeitung redaktionell 
Erwähnung finden. 

1	AZ-Büro
2	Edith-Stein-Bibliothek 
3	Waffel 49
4	Chorprobe Schillerstraße
5	Familienzentrum  
	 Lichtenrade
6	Dörferblick

www.az-lichtenrade.de
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Tempelhof-Schöneberg

Wirtschaftsförderung Tempelhof-Schöneberg
John-F.-Kennedy-Platz, 10825 Berlin
Anja Kraatz
(030) 9 02 77-28 35
wirtschaftsberatung@ba-ts.berlin.de
www.berlin.de/lichtenrade-bahnhofstrasse

Ansprechpartner vor Ort:
Prozesssteuerung
Sabine Slapa, Inga Möller,  
Lena Horst, Jana Degenkolb
team@az-lichtenrade.de 

Geschäftsstraßenmanagement (GSM)
Konstantin Knabe, Thora Haubold
gsm@az-lichtenrade.de

slapa & die raumplaner gmbh
Kaiser-Friedrich-Str. 90, 10585 Berlin
(030) 6 66 29 71 - 0
www.die-raumplaner.de

www.az-lichtenrade.de
AZ-Büro, Prinzessinnenstr. 31, 
12307 Berlin
(030) 89 40 35 90
Di 11:00 – 13:00 Uhr, Do 17:00  – 19:00 Uhr,
sowie nach Vereinbarung

Adressen
Ansprechpartner beim Bezirksamt  
Tempelhof-Schöneberg:
Bezirksstadtrat für Stadtentwicklung  
und Bauen: Jörn Oltmann
John-F.-Kennedy-Platz, 10825 Berlin
(030) 9 02 77-22 61
stadtbau@ba-ts.berlin.de

Organisationseinheit Sozialraumorientierte 
Planungskoordination (OE SPK)
John-F.-Kennedy-Platz, 10825 Berlin
Jens-Peter Eismann
(030) 9 02 77-67 63
Luzia Weber
(030) 9 02 77-67 60
sozialraumorientierung@ba-ts.berlin.de

Stadtentwicklungsamt,  
Fachbereich Stadtplanung
John-F.-Kennedy-Platz, 10825 Berlin 
Andreas Baldow
(030) 9 02 77-31 15
stadtplanung@ba-ts.berlin.de
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